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aber noch wichtiger, der eidgen. Beamte könnte in besonders schwierigen
Fällen, wenn der Lokalbeamte mit seiner Wissenschaft zu Ende, ihm
vielleicht mit Rat und Belehrung an die Hand gehen und damit unter
Umständen einen ebenso wichtigen, als erwünschten Dienst leisten.

Eine Friktion zwischen eidgenössichen und kantonalen Forstbeamten
wäre auch deshalb weniger zu befürchten, weil ihre beiderseitigen Funktionen
weniger übereinstimmen, als bei einer nur auf räumlicher Arbeitsteilung
begründeten Organisation.

Wenn die eidgen. Inspektoren auf ihren Dienstreisen die ganze Schweiz
oder doch einen größern Teil derselben genauer kennen lernen, so werden
sie zu den Beratungen des Kollegiums mehr Verständis mitbringen, als
wenn jeder von ihnen nur mit den Verhältnissen eines kleinern, aus
wenigen Kantonen bestehenden Dienstbezirkes vertraut ist.

Endlich würde dadurch eine einheitlichere und doch den verschieden-

artigen örtlichen Bedingungen billig Rechnung tragende Durchführung
des Gesetzes gewährleistet.

^

Neue 5clm?walilan!agen im hanton sreiburg.
Von E. Liechti, Kreisoberförstcr in Chlltel-St-Denis.

(Schluß.)

Mittlerweile bot sich Gelegenheit, auch im obersten Sammelgebiet
des eigentlichen Aergerenbaches einige Weiden mit ca. löv im Fläche
für den Staat zu erwerben und seit dem Jahre 1903 haben in diesem
Gebiete nun ebenfalls die Entwässerungs- und Anfforstungsarbeiten be-

gönnen. Da das Sammelgebiet des Aergerenbaches sehr groß und reich

verzweigt ist, so trachtet die Forstverwaltnng hier namentlich darnach,
in erster Linie die obersten, oft wieder selbst kleine Sammelgebiete bil-
denden Weiden anzukaufen. Diese sind nicht nur für Schutzzwecke von
größter Bedeutung, sondern sie können auch ihrer geringeren Qualität
wegen am ehesten von der Landwirtschaft entbehrt werden. Bei dem be-

deutenden Aufschwung, den die Viehzucht auch im Kanton Freiburg zu
verzeichnen hat, drängt sich bei Aufforstungen von Weideland die land-
wirtschaftliche Frage immer mehr in den Vordergrund. Einen Ersatz für
die zur Aufforstung bestimmten Weiden kann die Landwirtschaft nur
durch intensivere Bewirtschaftung der bleibenden Weiden finden; auch
die hier einschlägigen Arbeiten, wie Entwässerungen, Ausreutung von
Unkräutern und Sträuchern, Verbesserung der Düngnngsanlagcn werden
teilweise von Bund und Kanton unterstützt. Trotzdem schreitet aber die
Verbesserung der Alpweiden nur langsam fort und so muß sich auch der

Forstmann in vielen Fällen mit einem langsamen Vorrücken seiner Auf-
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forstungen begnügein An vielen Punkten anfangen und auf der ganzen
Linie langsam vorrücken, dies wird auch bei unsern Verhältnissen am
besten zum Ziele führen.

Ermutigt durch das Beispiel des Staates, namentlich aber durch
die kräftige finanzielle Unterstützung von Kanton und Eidgenossenschaft

haben sich dann allmählich auch Gemeinden und Private zur Ausfüh-
rung von Nenaufforstungen herbeigelassen, die wir im Nachstehenden
einer kurzen Betrachtung unterwerfen wollen.

Im I. Forstkreis, in dem sich die bisher besprochenen Aufforstungen
befinden, seien hier noch die Ausforstungen von ca. 7V im Weideland im
sog. Burgerwald erwähnt. Dieselben gehören ebenfalls in das Quellge-
biet des Aergerenbaches und dienten namentlich zur Vergrößerung
und Arrondierung dieses Staatswaldes.

Im Sammelgebiet der Sense ist nur ein Projekt zu erwähnen;
es ist dies die Aufforstung des Quellgebietes eines Zuflusses der Sense,
der oberhalb Plaffeyen alljährlich die Straße beschädigte. Die zur Auf-
forstung bestimmte Fläche beträgt hier ca. 45 Im, ein zwar kleines, aber

sehr vollständiges Projekt. Im Sammelgebiet der kalten Sense hat be-

kanntlich der Staat Bern sehr große Aufforstungen ausgeführt; in der

Gegend des Schwarzsees (warme Sense) sind dagegen auf freiburgischer
Seite bis jetzt keine nennenswerten Aufforstungen gemacht worden.

Der III. Forstkreis (das Greherzerland) liegt fast ganz in der

Schutzwaldzone und bot daher am meisten Gelegenheit zu Verbauungs-
und Aufforstungsarbeiten; hier sind auch die ersten Arbeiten dieser Art,
teils vom Staat, teils von Gemeinden ausgeführt worden.

Das Greyerzerland läßt sich in drei Hauptsammelgebiete einteilen:

1. Der obere Lauf der Saane mit den beidseitigeu Zuflüssen;

2. Der Jaunbach mit seinen Zuflüssen.

3. Die Trsme mit ihren Zuflüssen.

Das erste Sammelgebiet liegt ganz in der Zone der Kalkalpen;
die Einhänge sind steil und relativ wenig bewaldet; in tiefern Lagen
ist namentlich die Buche gut vertreten. — Die Zuflüsse der Saane
haben meist nur geringe Längenausdehnung, aber starkes Gefälle. Ihre
Erosioustätigkeit ist im Kalkgebiet indessen keine sehr bedeutende; größern
Schaden stiften hier Lawinen und Steinschläge.

Neun Projekte mit 129 im sind in den Einzugsgebieten dieser

Wildbäche teils ausgeführt, teils in Ausführung begriffen. Das größte
derselben mit 65 im befindet sich an den steilen Einhängen der Marivue,
welche bei Albeuve in die Saane mündet. Neben Lawinenverbauungen
kommen hier namentlich viel Flechtzäune zur Anwendung zum Festhalten
des Gerölls. Zur Aufforstung sind neben Fichte, Tanne, Arve und Berg-
kiefer auch 40 °/o Buchen und Erlen vorgesehen. An diesen Aufforstungs-



— 44 —

arbeiten sind mehrere private Beisitzer beteiligt, ein Umstand, der die

Arbeiten bedeutend vermehrt und oft das Zustandekommen solcher Pro-
jekte geradezu in Frage stellt.

Das Jauntal bildet die Grenze zwischen der Flysch- und Kalk-
formation; während wir es in dem steilen Kalkgebiet wiederum meist
mit Lawinenverbauungen, verbunden mit Aufforstung zu tun haben,
spielen in der Flyschzone die Entwässerung des undurchlässigen, viel-
fach versumpften Bodens und die Aufforstung die Hauptrolle. —

Die Einhänge dieses Gebietes weisen schon ein bedeutend besseres

Bewaldungsprozent auf, als das Saanetal. — Auch hier sind bis jetzt
9 Projekte zur Ausführung gelangt mit zusammen 117 Im Fläche, wo-
runter namentlich zwei mit bedeutenden Lawinenverbauungen.

Die Trême hat ihr Sammelgebiet größtenteils in der Flyschzone
und weist auch dementsprechend starke Erosionstätigkeit und Geschiebs-

transport auf. Ihre Einhänge sind sehr gut bewaldet; nur die obersten

Partien werden noch beweidet.

In diesem Gebiet wurden die ersten Aufforstungen ausgeführt und

zwar leider meist nur mit Fichten; die Pflanzungen haben jetzt ein Alter
von 15—20 Jahren und zeigen ein frohwüchsiges Aussehen. In 8 Pro-
jekten sind hier 108 Im entwässert und aufgeforstet worden; es kommen

dazu noch 3 neue, in Ausführung begriffene Projekte im obersten Quell-
gebiet der Trême mit 49 Im, durch welche Wohl die Arbeiten in diesem

Gebiet vorläufig zum Abschluß gelangen.

Im II. Forstkreis, zu dem auch diese letzten 3 Projekte gehören,
haben wir nur noch die Sammelgebiete der beiden Veveyses zu er-
wähnen, zwei sehr bedeutende Wildbäche, welche sich unterhalb Châtel-
St.-Denis vereinigen und bei Vevey in den Gcnfersee münden. Der ver-
einigte untere Lauf auf waadtländischem Gebiet ist bereits gut verbaut.

Die beiden Einzugsgebiete weisen zwar ein starkes Bewaldungspro-
zent auf; das meiste Wasser kommt aber bei Gewittern ans den ober-

halb der Waldzone gelegenen Weidegebieten, so daß hier der Aufforstung,
soweit dieselbe möglich ist, auch die Verbauung der obern Flußläufe
folgen muß. Diese Arbeiten sind denn auch in der die freiburgisch-waadt-
ländische Grenze bildenden Veveyse bereits durch den Kanton Waadt in
Angriff genommen worden. — Auf freiburgischer Seite sind in diesen

beiden Sammelgebieten nur 3 kleine Projekte mit 18 Im ausgeführt,
wovon das eine mit Lawinenverbauungen und Arvenpflanzungen zwi-
schen 1800 und 1900 m ü. M. Ein größeres Projekt von 70 Im der

Gemeinde Chätel-St.-Denis sieht der Ausführung entgegen. —
Im Ganzen umfaßen die im Kanton seit 1890 neu angelegten

Schutzwaldungen eine Fläche von 1200 Im. In dieser Zahl sind die

vielen kleinen, teils von Gemeinden, teils von Privaten ausgeführten
Aufforstungen nicht Inbegriffen, da sie auch ohne Unterstützung durch
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den Bund und den Kantvn, meist zur bessern Arrondierung von Wald-
komplexen, ausgeführt wurden.

Wir haben nun alle bedeutenderen Sammelgebiete von Wildbächen
des gebirgigen Teils des Kantons Freiburg kurz angeführt und gesehen,

daß überall die Anlage von neuen Schutzwaldungen an die Hand ge-
nommen worden ist. Wenn es ja auch in den meisten Fällen nur be-

scheidene Anfänge sind, so dienen sie doch dazu, daß Interesse der Be-
völkerung für die Sache zu wecken und dieser Umstand wird es auch

ermöglichen, in Zukunft mit der Anlage von Schutzwaldungen immer
rascher fortzuschreiten.

Alle diese Neuaufforstungen sollen in erster Linie dem Schutzzwecke

dienen-, sie sollen einerseits die Bildung gefährlicher Lawinen verhüten,
sie sollen anderseits durch Regulierung des Wasserabflusses die zur Zeit
der Schneeschmelze und bei Gewittern eintretenden Schädigungen der

Wildbäche mildern.
Der größte Teil dieser Aufforstungen wird aber auch im Stande

sein, als Nutzwald eine bedeutende Rolle zu spielen und diesen Nutzwert
durch zweckmäßige Behandlung so viel als möglich zu steigern, wird
eine der wichtigsten Aufgaben des Forstmannes sein. Die Gefahr liegt
nahe, daß eine Aufforstung im Gebirge, nachdem sie fertig erstellt und

ausgebessert ist, so lauge sich selbst überlassen bleibe, bis aus ihr Zwischen-

Nutzungen bezogen können, welche auch in diesen abgelegenen Waldungen
einen Reinertrag abzuwerfen imstande find. Hat man schon in der Ebene,

wo doch der Durchforstungsbetrieb viel rentabler ist, Mühe genug, in
Gemeinde- und Privntwaldungen die Durchforsterungen exakt und früh-
zeitig genug ausführen zu lassen, so wird dies in den Bergen noch viel
schwieriger sein. Und doch liegt gerade hier der Kern der Sache.

Betrachten wir die vor ca. 35 Jahren gemachten Anpflanzungen
von Kahlschlägen im Gebirge — es gibt ja deren leider genug —, so

könneu wir in den meisten Fällen ein freudiges Wachstum konstatieren.
Gerade dieses aber führt zu dem gedrängten Schluß, der den Kulturen
verderblich wird. Mit 25 — 30 Jahren beginnt hier der Schneeschaden,
der in die Bestände große, sich immer mehr erweiternde Lücken reißt.
Der letztjährige Winter hat in dieser Beziehung großen Schaden gestiftet
und der diesjährige wird ihn leider Wohl noch übertreffen.

Wie kann diesem Übel in den neuen Kulturen vorgebeugt werden?

Wohl nur durch frühzeitige und scharfe Durchforstungen, welche jedem

einzelnen Stämmchen eine gute, tiefgehende Beastung gestatten, auf welcher
die Schneemassen zu Boden gelangen können, ohne Schaden zu stiften.
Einmal die schneebruchgefährliche Periode überstanden, werden diese Be-

stände rasch in regelmäßigen Schluß einwachsen, was in den vom Schnee-

bruch zerrissenen Beständen nie mehr vollständig möglich ist. Diese früh-
zeitigen Durchforstungen werfen natürlich keinen Reingewinn ab und um
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so schwieriger wird es sein, einer so intensiven Bestandespflege in kurzer
Zeit eingang zu verschaffen. Durch Schaffung geeigneter Beispiele und
bestmögliche Aufklärung der waldbesitzenden Gemeinden und Privaten wird
man auch hier zum Ziele gelangen.

Dem Schneebruchschaden sind die bestwüchsigen Pflanzungen am meisten
ausgesetzt; in den auf geringen, energischer Entwässerung bedürftigen
Böden gemachten Aufforstungen zeigt sich im allgemeinen ein ziemlich
unregelmäßiges Wachstum, indem die Pflanzen aus den bessern Partien
den geringern vorwachsen. Es entsteht dadurch eine gewisse Höhenab-
stnfung der Bestände, welche dem Charakter des Gcbirgswaldes schon

besser entspricht; die Natur hilft sich hier gleichsam selbst.

Wenn wir einerseits bestrebt sind, die Anlage von Schntzwaldungen
nach Kräften zu mehren, so wollen wir anderseits auch unser möglichstes
tun, dieselben durch pflegliche Behandlung zu richtigen Nutzwaldungen
zu machen ; auf diese Weise werden sie dem Lande zum größten Nutzen
gereichen.

vie Klitterung âes Zahres lyoö in üer Schweiz.
Von Or. N. Billwiller, Assistent der schweiz. meteorologischen Zentralanstalt.

Die Jahresmittel der Temperatur von 1966 liegen in der Westschweiz

etwas über den langjährigen Normalwerten; im Osten nnd im Dessin

entsprechen sie denselben ziemlich genau mit Ausnahme der höheren Lagen,
die eilten kleinen Wärmeatisfall verzeichnen. Die bemerkenswertesten Ab-
weichungen der einzelnen Monate im schweizerischen Mittelland waren:
zit warm Januar, in geringerem Maße der Mai, dann 0er August, der

Oktober, einer der wärmsten Oktober überhaupt, und der November; zu
kalt Februar, in mäßigem Betrage auch März und April, in der Ostschweiz

auch der Juni und September, und endlich Dezember. Bezüglich der
Niederschläge muß das Jahr 1966 als sehr trocken bezeichnet werden,
namentlich in der Südwestschweiz; für Genf, wo nur ca. ^/z des normalen
Jahresniederschlages fielen, läßt sich in den letzten 46 Jahren nur ein Jahr
(18Z4) mit noch kleinerer Niederschlagssumme konstatieren. Vom März
bis und mit Oktober wiesen hier alle Monate kleinere oder größere Fehl-
betrage auf, so daß sich gegen den Herbst hin eiu eigentlicher Wassermangel
einstellte. Im ganzen Mittellande zu trocken waren April nnd Juni,
namentlich aber August, September und Oktober; einen erheblichen lieber-
schuß auf größerem Gebiete lieferte kein einziger Monat. Die Registrierung
des Sonnenscheins ergab für das Mittelland ein beträchtliches Plus gegen-
über der durchschnittlichen Dauer; nordwärts des Juras waren die Hellig-
keitsverhältnissc nicht so günstig; ebenso zeigt die Gipfelstation des Säntis
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